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Abstract 

Trotz Globalisierung und fortschreitender transnationaler Vergesellschaftung mit erheb-

lichen Auswirkungen auch auf die Arbeitswelt sind Arbeitsmarkttheorie und Arbeitssozi-

ologie ausschließlich auf nationale Institutionssysteme ausgerichtet und lassen migrati-

onssoziologische Fragen meist unbeachtet. Zugleich finden sie selten Anwendung in der 

Migrationsforschung. Demgegenüber nimmt das vorliegende Working Paper sowohl die 

globalen Dynamiken der Arbeitsmärkte für die Pflegefachkräftemigration als auch die 

sozialen Dynamiken des Arbeitsalltags im lokalen Gesundheitsbetrieb in den Blick. Es 

wird zunächst auf die nationale und supranationale rechtlich-politische Steuerung der 

Pflegefachkräftemigration und des Arbeitsmarktes für Pflegefachkräfte aus dem Ausland 

eingegangen. Anschließend wird die Frage der internationalen Kräfteverhältnisse auf der 

Ebene der globalen Arbeitsmärkte diskutiert. Beleuchtet wird dann die Frage der politi-

schen Kämpfe um die globalisierten Arbeitsmärkte für Pflegefachkräfte sowie die Dis-

krepanz zwischen der diskursiven Gestaltung der deutschen Politik auf diesem Gebiet und 

deren Auswirkungen auf der Ebene der globalen Machtungleichheiten. Die Auswirkun-

gen der globalen Ungleichheit auf die Alltagsinteraktion im Kontext der Arbeit im Ge-

sundheitsbetrieb werden schließlich am Beispiel von Ergebnissen aus Interviews mit mi-

grierten Pflegefachkräften und mit im Gesundheitsbetrieb bereits etablierten 

Pflegefachkräften diskutiert. Hieran werden Überlegungen zur Widerspiegelung von glo-

baler Ungleichheit in Interaktionen im Arbeitsalltag angeschlossen und Gedanken zur 

Notwendigkeit einer engeren theoretischen Verbindung von migrations- mit arbeitssozi-

ologischer Forschung entwickelt. 
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1 Einleitung: Migrant_innen in der Arbeitswelt – zwischen 

Arbeits- und Migrationssoziologie 

Es wird oft darauf hingewiesen, dass das Thema »migrantische Arbeit« in arbeitssozio-

logischen Untersuchungen in Deutschland nicht ausreichend berücksichtigt wird (Mayer-

Ahuja 2021; Voswinkel 2021). In ähnlicher Art und Weise wird im Feld der Migrations-

forschung der fehlende Austausch zwischen Arbeits- und Migrationssoziologie moniert 

(zum Beispiel Pries 2010). Es wird dabei betont, dass trotz fortschreitender transnationa-

ler Vergesellschaftung – mit erheblichen Auswirkungen auch auf die Arbeitswelt – die 

soziologische Arbeitsmarkttheorie ausschließlich auf nationale Institutionssysteme aus-

gerichtet ist; zugleich finden Arbeitsmarkttheorien selten Anwendung in der Migrations-

forschung (ebd.). So plädiert Ludger Pries (ebd.) in seinem Beitrag zum Handbuch Ar-

beitssoziologie für die Integration der Arbeitsmigrationsforschung in die 

Arbeitssoziologie. Dafür sprächen die profunden Erkenntnisse der Migrationssoziologie, 

insbesondere zum Phänomen der transnationalen Arbeitsmigration.  

Während das Augenmerk von Pries auf die Migration als räumliche Mobilität und auf die 

aktuellen Veränderungen der Arbeitsmärkte im Zuge der Globalisierung gerichtet ist, hat 

sich schon in der Vergangenheit eine Reihe von verschiedenen migrationssoziologischen 

Untersuchungen mit der sozialen Lage von Migrant_innen in der Arbeitswelt beschäftigt. 

Sind im Geist eines methodologischen Nationalismus migrantische Arbeitnehmer_innen 

von der arbeitssoziologischen Forschung bisher eher übersehen worden (Voswinkel 

2012)1, so werden die Arbeitsstrukturen und -bedingungen in Sektoren des Arbeitsmark-

tes, die vornehmlich Migrant_innen beschäftigen, von der migrationssoziologischen For-

schung bereits seit Längerem in einer – inzwischen fast unübersichtlichen – Forschungs-

literatur nicht nur gestreift, sondern auch vielfach genauer unter die Lupe genommen. Es 

handelt sich dabei vor allem um Untersuchungen, welche die Frage der beruflichen In-

tegration von Migrant_innen in die Arbeitswelt in den Mittelpunkt stellen. So hat sich die 

Migrationsforschung schon in den 1970er und 1980er Jahren mit den vielschichtigen Be-

nachteiligungen von Migrant_innen auf dem Arbeitsmarkt und im industriellen Betrieb 

(Borris 1973) beschäftigt. Auch die von Migrant_innen getragenen Arbeitskämpfe (Ko-

sack und Castles 1972; Gruppe Arbeitersache München 1973), die gewerkschaftliche Par-

tizipation (Huwer 2013) sowie das Verhältnis von Migrant_innen und Gewerkschaften 

(Schäfer 1985) wurden Gegenstand der Forschung. Neuere migrationssoziologische Un-

tersuchungen beschäftigen sich vor allem mit Arbeitsmarktsektoren, in denen ausschließ-

lich prekäre oder informelle beziehungsweise irreguläre Migrant_innen beschäftigt sind 

(Cyrus 2010). Die migrationssoziologische Auseinandersetzung findet dabei häufig aus 

einer ungleichheits- und geschlechtertheoretischen Perspektive statt, da die Arbeitsmig-

ration in den Dienstleistungssektor in den letzten Jahrzehnten nicht nur deutlich 

 
1 Die Untersuchungen von Werner Schmidt zu den Arbeits- und Sozialbeziehungen zwischen Beschäftigten 

»deutscher und ausländischer Herkunft« (Schmidt 2006a und 2006b) oder zur betrieblichen Integration von 

Geflüchteten (Schmidt 2020) stellen diesbezüglich eine Ausnahme dar.  
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expandierte, sondern auch stark vergeschlechtlicht erfolgt und somit unter dem Stichwort 

»Feminisierung der Migration« (Castles und Miller 2003) diskutiert worden ist. So wird 

in einer Reihe von Untersuchungen die Arbeit von irregulären oder informell arbeitenden 

migrantischen Haushaltsarbeiterinnen (Anderson 2000; Karakayali 2010; Lutz 2007 und 

2018; Kontos und Bonifacio 2015; Satola 2015), aber auch von Migrantinnen in der 

Sexarbeit beziehungsweise Prostitution (Catarino und Morokvasic-Müller 2013; Cam-

pani und Chiappelli 2013) genauer in den Blick genommen. Weitere migrationssoziolo-

gische Untersuchungen erforschten die Arbeitsprekarität der unter der EU-Dienstleis-

tungsrichtlinie (Das Europäische Parlament und der Rat der Europäischen Union 2006) 

als »entsandt« bezeichneten Migranten in der Bauwirtschaft (Caro et al. 2015)2 sowie die 

migrantische Saisonarbeit in der Landwirtschaft (Cyrus, Düvell und Vogel 2004). Die 

Migrationssoziologie hat sich aber nicht nur der Untersuchung von Lohnarbeit gewidmet, 

sondern sich auch dem aufkommenden Phänomen von Migrant_innen in der erwerbswirt-

schaftlichen Selbstständigkeit (Apitzsch und Kontos 2008; Pütz 2004) zugewandt und 

zudem die migrantischen Familienbetriebe (Apitzsch 2005 und 2006; Kontos 2005) ein-

gehend untersucht. In den letzten Jahren rückte zudem die Transnationalisierung von Ar-

beit am Beispiel von hochqualifizierten Migrant_innen in Bereichen der Naturwissen-

schaften und Technik (Jungwirth und Wolffram 2017), in der IT-Industrie (Landes 2018), 

in der formellen, institutionalisierten Care-Arbeit (Theobald 2017) sowie in der Pflege-

fachkräftemigration in die Gesundheitsbranche (Pütz et al. 2019) in den Fokus der Mig-

rationsforschung. Wie die bisher durchgeführten Untersuchungen zeigen, unterscheiden 

sich nicht nur die sozialen Lagen, sondern auch die Arbeitsbedingungen der »gewollten« 

hochqualifizierten Arbeitsmigrant_innen (Ulbricht 2017) stark von denen der prekär be-

schäftigten Arbeitsmigrant_innen und migrantischen Randbelegschaften.  

Im Rahmen dieser vielfältigen migrationssoziologischen Forschungen wurden zudem 

eine Reihe von theoretischen Konzepten entwickelt, welche die sozialen Dynamiken der 

Arbeitsmärkte, Arbeitsstrukturen und -bedingungen sowie des Betriebsalltags beschrei-

ben. Untersuchungen aus der Anfangszeit der »Ausländerbeschäftigung« (wie dieses 

Thema früher genannt wurde) haben die migrantischen Arbeitskräfte mit Bezug auf die 

Marxsche Kapitalismuskritik als industrielle Reservearmee (Nikolinakos 1973) unter-

sucht und die Beschäftigung der Migrant_innen an den Fließbändern der Industriebetriebe 

als ethnische Unterschichtung (Hoffmann-Nowotny 1973) analysiert. Die Rolle der 

Staatspolitik bei der Regulierung grenzüberschreitender Mobilität wurde als Fragmentie-

rung der migrantischen Population durch unterschiedliche Aufenthaltsstatus (Dohse 

1981; Fijalkowski 1984) erforscht. Zudem wurde die Entstehung eines dualen Arbeits-

marktes (Piore 1979) am Beispiel der »Ausländerbeschäftigung« herausgearbeitet. Die 

selbständige Erwerbstätigkeit von Migrant_innen wurde als ethnic business analysiert, 

das in ethnische Netzwerke und ethnische (Light und Gold 2000) sowie biographische 

Ressourcen (Kontos 2003) eingebettet ist. Darüber hinaus entstand das Konzept der trans-

nationalen Inkorporation der Arbeitsmigrant_innen (Pries 2003 und 2007), welches die 

 
2 Diesbezüglich hat am Institut für Sozialforschung in Frankfurt a. M. im Sommer 2021 eine Untersuchung 

von Ferdinand Sutterlüty und Christian Sperneac-Wolfer über rumänische Wanderarbeiter_innen in der 

deutschen Baubranche die Arbeit aufgenommen. 
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transnationalen Lebenswelten, die aus der transnationalen Arbeitsmobilität und der Auf-

rechterhaltung von Bindungen mit dem Herkunftsland bestehen, theoretisch zu fassen 

versucht.3 

Insgesamt kann festgehalten werden, dass die bisherige Migrations- und die damit oft 

einhergehende Integrationsforschung auf zwei Ebenen arbeitssoziologische Themen auf-

greifen: 1) auf der Ebene der Arbeitsmarktforschung – und zwar durch die differenzierte 

Auseinandersetzung mit der nationalstaatliche Grenzen überschreitenden  transnationa-

len Arbeitsmigration und der fortschreitenden Globalisierung der Arbeitsmärkte; 2) auf 

der Ebene der Integrationsforschung – durch die Analyse der Eingliederung von migran-

tischen Arbeitnehmer_innen in die betrieblichen Arbeitsstrukturen. Sicherlich ist die 

dadurch zum Ausdruck kommende Überlappung von migrations- und arbeitssoziologi-

schen Fragestellungen nicht einzigartig, immerhin stellt das Phänomen der Migration im 

Allgemeinen ein Querschnittsthema dar, das einer Erörterung aus verschiedenen Perspek-

tiven bedarf. Denn »Migrationssoziologen müssen«, wie Michael Bommes (2011: 36) 

dies formuliert hat, »immer auch Familien-, Erziehungs-, Jugend- oder Rechtssoziologen, 

Arbeitsmarktforscher, Betriebs-, Industrie- oder Organisationsoziologen, Ungleichheits-

forscher, Konfliktsoziologen, Politikwissenschaftler oder Staatstheoretiker sein.«  

Im Folgenden möchten wir den Beitrag der Migrationsforschung zur Arbeitssoziologie 

und insbesondere zu arbeitssoziologischen Betriebsstudien am Beispiel der Pflegefach-

kräftemigration etwas genauer erläutern.4 An diesem Fall soll gezeigt werden, wie die 

migrationssoziologischen Forschungsthemen mit jenen der Arbeitssoziologie verwoben 

sind. Wir betonen dabei die Notwendigkeit der theoretischen Annäherung und Verknüp-

fung dieser beiden Bindestrichsoziologien, um die Folgen der Globalisierung der Arbeits-

märkte sowie der Transnationalisierung betrieblicher sozialer Welten in ihrer Ungleich-

heit generierenden Wirkung besser verstehen zu können. Hierfür stellt die 

Pflegefachkräftemigration ein Paradebeispiel dar, denn es existiert inzwischen ein globa-

lisierter Arbeitsmarkt für medizinisches Personal, aus dem Facharbeitskräfte für die Ge-

sundheitsbetriebe in Deutschland rekrutiert werden (Rand et al. 2019a). Da es sich dabei 

um eine die nationalstaatlichen Grenzen überschreitende Arbeitsmigration handelt, die 

sowohl globale als auch lokale Auswirkungen hat, ist es unseres Erachtens notwendig, 

diese multiplen Perspektiven theoretisch zusammenzudenken und empirisch genauer zu 

erfassen. Dies möchten wir im Folgenden mit Bezug auf die Teilergebnisse aus unserem 

Forschungsprojekt Betriebliche Integration auf globalisierten Arbeitsmärkten. Autonome 

Zuwanderung und Anwerbung von Pflegefachkräften (BIGA) (Pütz et al. 2019)5 disku-

tieren.   

 
3 Transnationale Inkorporation sollte nach Pries (2003: 32) als ein »ergebnisoffener sozialer Prozess der 

ökonomischen, kulturellen, politischen und sozialen Verflechtungen von Migranten auf der lokalen, regio-

nalen, nationalen und transnationalen Ebene, also sowohl in der (bzw. den) Herkunftsregion(en) und der 

(bzw. den) Ankunftsregion(en)« gefasst werden.  

4 Für wertvolle inhaltliche Hinweise bedanken wir uns bei Kai Dröge, Hermann Kocyba und Stephan Voswinkel.   

5 Es handelt sich um ein kooperatives Forschungsprojekt zwischen dem Institut für Wirtschaft, Arbeit und 

Kultur (IWAK) der Goethe Universität Frankfurt am Main und dem Institut für Sozialforschung (IfS) an 
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In den folgenden Ausführungen nehmen wir sowohl die globalen Dynamiken der Arbeits-

märkte für Pflegefachkräfte als auch die sozialen Dynamiken des Arbeitsalltags im loka-

len Gesundheitsbetrieb in den Blick. Wir gehen zunächst auf die nationale und suprana-

tionale rechtlich-politische Steuerung der Pflegefachkräftemigration und des 

Arbeitsmarktes für Pflegefachkräfte aus dem Ausland ein (Kapitel 2), diskutieren an-

schließend die Frage der internationalen Kräfteverhältnisse auf der Ebene der globalen 

Arbeitsmärkte und beleuchten dann die Frage der politischen Kämpfe um die globalisier-

ten Arbeitsmärkte für Pflegefachkräfte sowie die Diskrepanz zwischen der diskursiven 

Gestaltung der deutschen Politik auf diesem Gebiet und deren Auswirkungen auf der 

Ebene globaler Machtungleichheiten (Kapitel 3). Im Anschluss diskutieren wir die Aus-

wirkungen der globalen Ungleichheit auf die Alltagsinteraktion im Kontext der Arbeit im 

Gesundheitsbetrieb (Kapitel 4). Abschließend formulieren wir einige Überlegungen zur 

Widerspiegelung von globaler Ungleichheit in den Interaktionen im Arbeitsalltag und 

entwickeln hieraus ein Plädoyer für eine engere theoretische Verbindung von migrations-

soziologischer mit arbeitssoziologischer Forschung (Kapitel 5).6   

2 Globalisierte Arbeitsmärkte und Arbeitskräftemobilität: 

Politisch-rechtliche Steuerung zwischen nationalen und 

supranationalen Regulierungen 

Globalisierte Arbeitsmärkte entstehen aus der zunehmenden internationalen Mobilisie-

rung und Mobilität von Arbeitskraft sowie aus der Externalisierung interner Arbeits-

märkte im Rahmen von multinationalen Unternehmen (Pries 2010). Staatliche Regulie-

rungen spielen dabei eine zentrale Rolle und dementsprechend können nationalstaatliche 

Grenzen sowohl Mobilitäts- als auch Migrationsbarrieren darstellen. Die politisch-recht-

liche Steuerung der Migration, das heißt nationale Policies, aber auch supranationale Re-

gulierungen gestalten den Grad der Durchlässigkeit der nationalen Grenzen. Somit hän-

gen die Zugänge und die Struktur globalisierter Arbeitsmärkte von nationalen und 

supranationalen Steuerungen ab. Von daher ist die politisch-rechtliche Steuerung auf ver-

schiedenen Ebenen von erheblicher Relevanz, um die Struktur und Dynamik globalisier-

ter Arbeitsmärkte verstehen zu können. Diese regulieren nicht in erster Linie Grenzen, 

 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität. Das empirische, multimethodische Projekt wurde von 2014 bis 

2017 durchgeführt und von der Hans-Böckler-Stiftung finanziell gefördert. 

6 Bei unserem Beitrag handelt es sich um eine Weiterbearbeitung unseres gemeinsamen Vortrags »Nurses 

Wanted!« Pflegefachkräftemigration im Kontext globaler Ungleichheiten, den wir auf dem 40. Kongress 

der Deutschen Gesellschaft für Soziologie im September 2020 gehalten haben. Die Verschriftlichung des 

Vortrags ist in dem von Birgit Blättel-Mink (2021) herausgegebenen Kongressband Gesellschaft unter 

Spannung. Verhandlungen des 40. Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Soziologie 2020 erschienen 

(Kontos und Ruokonen-Engler 2021b).  
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sondern sozialstaatlich verbürgte Schutzrechte sowie Bürgerrechte – beispielsweise Teil-

habe- und Partizipationsrechte, sowie die Einhaltung von Menschenrechten – wenn es 

sich beispielsweise um irreguläre Migrant_innen handelt. 

Das Gesundheitswesen in Deutschland sowie in anderen Ländern des Globalen Nordens 

stellt inzwischen ein klassisches Berufsfeld dar, das auf die globalisierten Arbeitsmärkte 

angewiesen ist. Diese Abhängigkeit basiert auf dem Mangel an qualifizierten Arbeitskräf-

ten in jeweiligen nationalstaatlichen Kontexten und hat zur Anwerbung von qualifizierten 

Pflegefachkräften und medizinischem Personal im Ausland geführt. In Deutschland hat 

die Covid-19-Pandemie den jahrelang andauernden Mangel an Pfleger_innen und Pfle-

gefachkräften (medial) sichtbar gemacht. Dass dieser Mangel in Zukunft noch wachsen 

wird, verdeutlichen die bisherigen statistischen Schätzungen. Ausgehend von den Daten 

des Statistischen Bundesamtes prognostiziert zum Beispiel das Institut der Deutschen 

Wirtschaft in Köln die Zahl der fehlenden Pflegekräfte in Deutschland bis zum Jahr 2035 

auf ca. 500.000 (Radtke 2020). Zudem zeigen Angaben der Bundesagentur für Arbeit, 

dass Pflegefachberufe bereits heute zu den »Engpassberufen« gehören (Rand et al. 2019a: 

9). Das Bundesinstitut für Berufsbildung schätzt den Mehrbedarf an Pflegefachkräften bis 

2035 auf bis zu 270.000 (Bundesinstitut für Berufsbildung 2017). Um mehr Pflegefach-

kräfte zu gewinnen, wurden deshalb in den letzten Jahren verschiedene Arbeitsmarkt- und 

bildungspolitische Maßnahmen entwickelt und erprobt. Dazu gehören die Erweiterung 

der Ausbildungspotentiale durch die Verbesserung des Images der Pflegeberufe, Maß-

nahmen zur Nachqualifizierung, Öffnung der Ausbildung für schulisch gering Qualifi-

zierte, Mobilisierung von stillen Reserven (vor allem Frauen) und Motivierung der Teil-

zeitkräfte zur Ausweitung ihrer Arbeitszeit, aber auch Fachkräftesicherung durch 

betriebliches Gesundheitsmanagement (Rand et al. 2019a). Zudem wurden – und das ist 

hier von besonderer Bedeutung – weitere Initiativen, wie Anwerbeprogramme, gestartet, 

um auf das Arbeitskräftepotential auf den globalisierten Pflegefachkräftemärkten zurück-

zugreifen und um Pflegefachkräfte im Ausland zu rekrutieren.  

Die Anwerbung von Pflegefachkräften aus dem Nicht-EU-Ausland stellt jedoch kein 

neues Phänomen dar. Bereits in den 1960er Jahren wurden Pflegefachkräfte insbesondere 

aus Südkorea (Friedrich-Ebert-Stiftung et al. 2016) für die Arbeit in deutschen Gesund-

heitsbetrieben angeworben. Jedoch ist der Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt für Pfle-

gefachkräfte aus Drittstaaten erst seit 2013 möglich, da zu diesem Zeitpunkt der Pflege-

beruf in die Liste der »Engpassberufe« (Positivliste gemäß § 6 Absatz 2 Satz 1 Nr. 2 

Beschäftigungsverordnung)7 aufgenommen und somit aus dem anhaltenden Anwerbe-

stopp, der im Jahr 1973 verhängt wurde, herausgenommen wurde (Rand et al. 2019a).  

Aktuell findet die Anwerbung von Pflegefachkräften im Ausland auf verschiedenen We-

gen statt.8 Zum einen sind es die Personalabteilungen großer Gesundheitsinstitutionen, 

die aktiv im Ausland rekrutieren. Zum anderen haben einige Bundesländer, wie zum 

 
7 Siehe die Positivliste der Bundesagentur für Arbeit (2013). 

8 Unsere Diskussion fokussiert auf die Anwerbung von qualifizierten Pflegefachkräften in die institutiona-

lisierte Pflege. Zur Anwerbung von Pflegekräften für die private häusliche Pflege siehe Aulenbacher , Lutz 

und Schwiter (2021).  
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Beispiel Hessen und Saarland, Rekrutierungsaktivitäten gestartet, um auch den kleineren 

Gesundheitsbetrieben die Fachkräftegewinnung aus dem Ausland zu ermöglichen. Ferner 

sind privatrechtlich organisierte Akteure wie die Deutsche Gesellschaft für Internationale 

Zusammenarbeit (GIZ) in die Anwerbung von Pflegefachkräften im Ausland involviert. 

Gemeinsam mit der Bundesagentur für Arbeit und der Zentralen Auslands- und Fachver-

mittlung (ZAV) vermittelt die GIZ im Rahmen des Projektes Triple Win Pflegefachkräfte 

aus Bosnien und Herzegowina, Serbien, Tunesien und den Philippinen an deutsche Ar-

beitgeber. Zudem bieten gewinnorientierte Unternehmen den Gesundheitsarbeitgebern 

Rekrutierungsdienstleistungen an und haben sich als Arbeitsmarktintermediäre im Rek-

rutierungsgeschäft etabliert (siehe zum Beispiel Kordes, Pütz und Rand 2020). Da es sich 

beim Pflegeberuf in Deutschland um einen reglementierten Beruf handelt, setzt dessen 

Ausübung die Anerkennung der im Ausland erworbenen Berufsqualifikation voraus. Um 

diese zu ermöglichen, wurde im Jahr 2012 das »Anerkennungsgesetz« (Gesetz zur Ver-

besserung der Feststellung und Anerkennung im Ausland erworbener Berufsqualifikati-

onen) verabschiedet, das Nicht-EU-Ausländer_innen den Zugang zum Pflegearbeits-

markt in Deutschland erheblich erleichtern soll. 

Auch auf der supranationalen Ebene bestehen Regulierungsstrukturen für die Migration 

von medizinischem und pflegerischem Personal. Innerhalb des Europäischen Wirt-

schaftsraumes reguliert die Freizügigkeitsrichtlinie 2004/38/EG die Mobilität der Perso-

nen. Die Anerkennung der Gleichwertigkeit der Ausbildungsinhalte in den EU-Staaten 

wird in der Berufsanerkennungsrichtlinie (Das Europäische Parlament und der Rat der 

Europäischen Union 2005) geregelt. Als allgemeiner Rahmen für die Anwerbung und 

Beschäftigung von Pflegekräften aus dem Nicht-EU-Ausland fungiert wiederum der 

WHO Global Code of Practice (WHO 2010).  

3 Globalisierte Arbeitsmärkte und globale 

Machtungleichheiten und -kämpfe 

Die Pflegefachkräftemigration wird in den politisch-öffentlichen Debatten über den deut-

schen Arbeitsmarkt in der Regel nur als eine mögliche Lösung des Mangels an Pflege-

fachkräften im nationalen Kontext verhandelt. Diese Herangehensweise zeugt allerdings 

von methodologischem Nationalismus (Wimmer und Glick Schiller 2002), das heißt der 

raumzeitliche Bezugspunkt dieser Überlegungen ist der deutsche Nationalstaat. Unseres 

Erachtens ist es jedoch notwendig, die Pflegefachkräftemigration im Kontext ihrer trans-

nationalen und globalen Verflechtungen und Ungleichheiten zu betrachten. Es bedarf 

hierfür einer transnationalen Analyseperspektive, die über den nationalstaatlichen Rah-

men hinausgeht und somit die Falle des methodologischen Nationalismus vermeidet. Aus 

dieser Perspektive rücken die lokalen und globalen Verknüpfungen und die historisch 

gewachsenen transnationalen Ungleichheitsstrukturen in den Blick. Die 
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Pflegefachkräftemigration ist schließlich nicht nur Ausdruck globalisierter Arbeits-

märkte, sondern auch Teil eines komplexen globalen Stratifikationssystems, das durch 

selektive Einwanderungspolitik, hierarchische Rangordnung der Nationalstaaten sowie 

selektive Anerkennung von Qualifikationen und Kompetenzen gekennzeichnet ist und 

dementsprechend auch zur Reproduktion von ökonomischen Disparitäten beiträgt. Dieser 

Sichtweise entspricht die Empfehlung von Eleonore Kofman, den Bedingungen der An-

erkennung der verschiedenen Ressourcen nachzugehen: »Wir müssen die Bedingungen 

verstehen, unter denen die verschiedenen Formen des Kapitals in den Aufnahmeländern 

anerkannt werden, sowie die Implikationen, die diese Bedingungen für die wachsende 

Kluft zwischen arm und reich haben« (Kofman 2008: 108 f.). Die globale Stratifikation 

im Sinne des Ortes, den einzelne Staaten im globalen Rangordnungssystem einnehmen 

(ebd.), beeinflusst sowohl die Rekrutierung der Pflegefachkräfte als auch den Transfer 

sowie die Aufwertung beziehungsweise Abwertung der Qualifikationen und Kompeten-

zen auf dem globalen Arbeitsmarkt. Jedoch ist die soziale Lage nicht nur »durch Un-

gleichheiten in der Ressourcenausstattung gekennzeichnet, die Lebenschancen beschädi-

gen, sondern auch durch ein spezifisches Verhältnis zwischen Personen und einer 

Mehrzahl ungleichheitsrelevanter Kontexte«, wie Anja Weiß (2017: 124) festgestellt hat. 

Daher sind empirische Analysen notwendig, welche die Einbindung von migrantischen 

Pflegefachkräften in verschiedenen ungleichheitsrelevanten Kontexten diesseits und jen-

seits der Grenzen eines Nationalstaates berücksichtigen. Um die ungleichheitsgenerieren-

den Dynamiken globalisierter Arbeitsmärkte zu verstehen, müssen diese zudem aus der 

Geschichte des kapitalistischen Wirtschaftssystems herausbetrachtet werden. Hierfür bie-

tet Wallersteins (2000) neomarxistische Weltsystemtheorie eine geeignete theoretische 

Perspektive, denn sie baut auf der Berücksichtigung der historisch entstandenen Bezie-

hungen und Abhängigkeiten zwischen Gesellschaften auf und verweist auf die konstitu-

tive Wirkung der Ausbeutung von Kolonien für das kapitalistische Wirtschaftssystem 

(siehe dazu zum Beispiel Boatcă 2015). Bezogen auf die Pflegefachkräftemigration be-

deutet dies, dass auch der geschichtliche Hintergrund der Auswanderung des medizini-

schen Personals aus den ärmeren in die reicheren Länder genauer betrachtet werden muss. 

Schließlich reproduziert sich in der gegenwärtigen Abhängigkeit der ärmeren Länder von 

den Vorgaben von IWF und Weltbank die koloniale Ausbeutungsstruktur und muss dem-

entsprechend in die Analyse einbezogen werden. So lässt sich beispielsweise erkennen, 

warum die Arbeits- und Entlohnungsbedingungen in den Herkunftsländern das medizini-

sche Personal zur Migration motivieren (Stiglitz 2002). 

Eine solche multiperspektivische Analyse globaler Ungleichheiten im Kontext der Pfle-

gefachkräftemigration erlaubt es, die nationalstaatlichen Debatten des Fachkräftemangels 

und die Deckung des Pflegefachkräftebedarfs differenzierter zu betrachten. Einerseits 

werden die Rechte des medizinischen Personals auf Mobilität und auf ein »besseres« Le-

ben und andererseits die Bedürfnisse der Bevölkerung in den Herkunftsländern – das 

heißt das Recht der Menschen auf gesundheitliche Versorgung und das Recht, die im 

Land qualifizierten Gesundheitsfachkräfte im Inland einsetzen zu können – in ihrer 

gleichzeitigen, intersektionalen Wirksamkeit sichtbar. Somit steht nicht mehr nur die 

Frage der Beseitigung des Mangels an Pflegefachkräften in den Ländern des Globalen 
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Nordens im Fokus des Forschungsinteresses, sondern auch die Frage, inwiefern sich 

durch die Pflegefachkräfteanwerbung und -migration alte globale Ungleichheiten repro-

duzieren beziehungsweise neue hervorgebracht werden und welche ungleichen Kräfte-

verhältnisse und politischen Regulierungen, die den Zugang zum Arbeitsmarkt steuern, 

sich am Beispiel des globalisierten Arbeitsmarkts für Pflegefachkräfte feststellen lassen. 

Dies möchten wir nun im Folgenden mit einigen Beispielen erläutern.  

Die Arbeitsmigration von Gesundheitsfachkräften hat sich in den letzten Jahren nicht nur 

weltweit intensiviert – im Vergleich zu anderen Berufen weisen Gesundheitsprofessio-

nelle eine höhere Mobilitätsrate auf (Taylor und Dhillon 2011) – sondern sie hat dabei 

gleichzeitig eine rege internationale Debatte hervorgebracht. Dabei steht die Frage im 

Zentrum, inwiefern angesichts des Mangels an solchem Personal in den jeweiligen Her-

kunftsländern die Auswanderung des medizinischen Personals von den ärmeren in die 

reicheren Länder legitimiert werden kann (vgl. Mills et al. 2011). So wandert beispiels-

weise ein großer Teil des Gesundheitspersonals aus den Ländern in Subsahara-Afrika in 

die Länder des Globalen Nordens, insbesondere in die USA und Großbritannien sowie 

nach Kanada und Australien ab, während gerade diese Herkunftsländer eine hohe Häu-

figkeit an Infektionskrankheiten, wie zum Beispiel AIDS, aufweisen und somit einen ho-

hen Bedarf an medizinischem Personal haben. Generell stehen in Afrika nur drei Prozent 

des medizinischen Weltpersonals zur Verfügung, obwohl dort 24 Prozent der Infektions-

krankheiten der Welt auftreten (Taylor und Dhillon 2011). Wenn ein großer Teil des in 

afrikanischen Ländern qualifizierten medizinischen Personals im Ausland arbeitet, ent-

steht hieraus nicht nur ein soziales, sondern auch ein globales Gerechtigkeitsproblem. 

Dies zeigt sich zum Beispiel darin, dass in Malawi weniger malawische Ärzt_innen als 

in Manchester und in Ghanas Hauptstadt Accra weniger ghanaische Ärzt_innen als in 

New York arbeiten (Soucat und Scheffler 2013). Zudem stellt sich die Frage, inwieweit 

der Mangel an Gesundheitspersonal zu einer unzureichenden Gesundheitsversorgung 

führt und die Menschen in den ärmeren Ländern dies auf tragische Art und Weise zu 

spüren bekommen. Die sozialen Auswirkungen dieses Mangels werden häufig am Bei-

spiel der Kindersterblichkeit demonstriert (Mills et al. 2011).  

Die starke Auswanderung des Gesundheitspersonals aus den ärmeren Ländern des Glo-

balen Südens in die reicheren Länder des Globalen Nordens führt zu Problemen in den 

Gesundheitssystemen der Herkunftsländer und zum Verlust von investiertem Humanka-

pital (ebd.). Diese problematische Entwicklung setzte eine internationale Debatte in 

Gang, die im Jahr 2010 zur Verabschiedung des WHO Global Code of Practice on the 

International Recruitment of Health Personnel (WHO 2010) führte. Ein wichtiges Ziel 

des WHO Global Code of Practice ist, die Ursprungsländer, deren Gesundheitssysteme 

wegen des Verlustes des medizinischen Personals durch Migration in Gefahr sind, zu 

schützen (Brugha und Crowe 2015). Zugleich fordert er von den reicheren Ländern, Ver-

antwortung gegenüber den Gesundheitssystemen der Entsendeländer zu übernehmen. Da 

der Global Code auf Freiwilligkeit basiert, ist er ein schwaches Instrument, das dement-

sprechend schwache Sanktionen enthält. Er fungiert deshalb eher als normative Basis für 

den Dialog über die Folgen der Auswanderung des medizinischen Personals für die je-

weiligen Gesundheitssysteme und beinhaltet diesbezüglich ethische Handlungs-
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prinzipien. Konkret empfiehlt er den unterzeichnenden Staaten, periodische Berichte über 

die getroffenen Maßnahmen zur Erreichung der Ziele einzureichen (Artikel 9.1). 

Die Entstehungsgeschichte des WHO Global Code of Practice zeigt, dass der globale 

Arbeitsmarkt für medizinisches Personal ein umkämpftes Terrain ist, das durch Herr-

schaftsverhältnisse, Konflikte und soziale Ungleichheiten (vgl. Cárdenas Tomažič 2019) 

strukturiert ist. Während der Verhandlungen des Global Code of Practice in den Jahren 

von 2004 bis 2010 (Taylor und Dhillon 2011) bestanden die USA – eines der wichtigsten 

Empfängerländer – zum Beispiel auf dem Recht der Gesundheitsfachkräfte auf Mobilität 

und Verbesserung ihrer Lebenslage, die Entsendeländer dagegen verteidigten das Recht 

des Herkunftslandes auf Schutz vor Abwerbung ihres medizinischen Personals. Diese 

konflikthafte Ausgangslage und die konträren Interessenspositionen führten zur Auf-

nahme von entgegengesetzten Handlungsprinzipien in den WHO Global Code of Prac-

tice. Zum einem wird in Artikel 3.4 das Recht auf Freizügigkeit der Gesundheitsfach-

kräfte festgehalten, zum anderen sollen die reichen Länder nach Artikel 5.1 die 

Anwerbung von Gesundheitsfachkräften aus den Entwicklungsländern mit einem Perso-

nennotstand in der medizinischen Versorgung – in der Terminologie der WHO mit einem 

kritischen Mangel an medizinischem Personal – unterbinden. Im WHO Weltgesundheits-

bericht von 2006 wurden 57 Länder als solche aufgeführt (Angenendt, Clemens und 

Merda 2014). Nach der Empfehlung des Artikels 5.4 sollen die reicheren Länder ausrei-

chend medizinisches Personal für den Eigenbedarf ausbilden, um die Migrationsbewe-

gungen aus den armen in die reicheren Länder einzuschränken. Obwohl diese Empfeh-

lung als die wichtigste Aussage des WHO Global Code of Practice betrachtet wird 

(Brugha und Crowe 2015), ist sie wiederum durch Artikel 4 geschwächt, in dem der Fo-

kus auf der Notwendigkeit der Sicherung der Rechte sowie der sozialen Integration des 

migrierenden medizinischen Personals liegt.  

Der globale Kampf um die An- beziehungsweise Abwerbung medizinischen Personals 

aus den ärmeren Ländern hat – wie in der Entstehung des WHO Global Code of Practice 

zum Ausdruck kommt – Auswirkungen auf die nationale Anwerbepolitik der reicheren 

Länder. Die deutsche Politik sieht derzeit die Anwerbung von Pflegefachkräften im Aus-

land als eine mögliche Lösung bei der Bewältigung des Fachkräftemangels in der Pflege. 

Diese Politik wurde aktuell bestätigt und das Handlungsfeld durch neue Anwerbeverein-

barungen mit Ländern wie den Philippinen, Vietnam, Serbien, Bosnien und Herzegowina, 

Tunesien und Mexiko erweitert (Die Bundesregierung 2020). Somit sieht sich auch 

Deutschland inzwischen als Akteur auf dem Gebiet der globalisierten Arbeitsmärkte für 

Pflegefachkräfte, wo es im internationalen Wettbewerb um den War for Talents oder – 

nicht weniger martialisch formuliert – den Kampf um die besten Köpfe (nämlich um die 

hochqualifizierten Humanressourcen der ärmeren Länder) geht. Die diskursive Gestal-

tung der Anwerbung von Pflegefachkräften findet in Rücksicht auf den normativen Rah-

men des WHO Global Code of Practice statt. Dies zeigt sich in der Gestaltung des von 

der Bundesagentur für Arbeit und der Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 

(GIZ) betriebenen Anwerbeprogramms, Triple Win, das den dreifachen Gewinn betont, 

der durch die Anwerbung sowohl für die Herkunftsländer als auch für das Aufnahmeland 

sowie für die migrierenden Pflegefachkräfte selbst entstehen soll (Bundesagentur für 
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Arbeit 2020). Was die Vorzüge der Auswanderung der Pflegefachkräfte aus ihren Her-

kunftsländern betrifft, weist die deutsche Regierung darauf hin, dass die Anwerbung im 

Einklang mit dem WHO Global Code of Practice stattfindet, da diese nicht in den 57 

Ländern mit kritischem Mangel durchgeführt wird (siehe dazu Deutsche Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit 2020; Bundesagentur für Arbeit 2020). Es wird also ver-

sucht, die Anwerbung von Pflegefachkräften im Ausland mit den im WHO Global Code 

of Practice hinterlegten Gerechtigkeitsprinzipien zu legitimieren. Dennoch ist die Wir-

kung der Anwerbung von Pflegefachkräften auf die Gesundheitssysteme der jeweiligen 

Anwerbeländer kritisch zu betrachten. Gerade in Zeiten der Covid-19-Pandemie konnte 

das Wiener Institut für Internationale Wirtschaftsvergleiche im Bericht Health Professi-

onals Wanted: Chain Mobility across European Countries vom Juni 2020 (Mara 2020) 

nachweisen, dass die Versorgung mit medizinischem Personal in den Herkunftsländern 

der Angeworbenen viel schlechter ist als in Deutschland. Während in Deutschland auf 

100.000 Einwohner_innen 1.200 Pflegekräfte kommen, sind es in Polen 680 und in Al-

banien nur 515 Pflegekräfte (ebd.). Dieses Beispiel zeigt, dass es sich bei der Rekrutie-

rung von Gesundheitspersonal oft um eine problematische Praxis von Brain Drain (Doc-

quier und Rapoport 2011) handelt, auch wenn die europäischen Herkunftsländer nicht auf 

der WHO-Liste der Länder mit kritischem Mangel an medizinischem Personal aufgeführt 

werden. Noch eindeutiger als die Zahlen sind die Reaktionen in den Herkunftsländern der 

Arbeitsmigrant_innen. Nach Berichten der Frankfurter Allgemeinen Zeitung im April 

2020 (Mihm 2020) hat Rumänien mitten in der Covid-19-Pandemie ein Ausreiseverbot 

für medizinisches Fachpersonal und für Seniorenbetreuer_innen verhängt. Bereits in Feb-

ruar 2020 – wieder nach Berichten der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (Beeger und 

Mihm 2020) – hatte Serbien im Ausland tätige Mediziner_innen zurückgerufen und das 

Triple Win Abkommen mit Deutschland ausgesetzt. Diese Beispiele zeigen, dass auch die 

deutsche Anwerbepolitik in die Reproduktion von globalen Ungleichheiten verstrickt ist 

und diese sogar vertiefen kann. Denn die Anwerbung von Pflegefachkräften im Ausland 

bedeutet einen Verlust von benötigten Humanressourcen im Gesundheitsbereich der Her-

kunftsländer, was insbesondere in Krisenzeiten – wie unter der Covid-19-Pandemie – in 

Erscheinung tritt.  

4 Die Auswirkungen der Rekrutierungspolitik auf den 

Arbeitsalltag im Gesundheitsbetrieb: weniger 

Wissenstransfer als Wissensvergeudung 

Im Folgenden möchten wir mittels Diskussion einiger Forschungsergebnisse zeigen, wie 

sich globale Ungleichheiten im Arbeitsalltag des Gesundheitsbetriebs widerspiegeln. Wir 

greifen dabei zurück auf empirische Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt Betriebliche 

Integration auf globalisierten Arbeitsmärkten (BIGA), in dem wir aus einer 

https://www.faz.net/redaktion/britta-beeger-12880046.html
https://www.faz.net/redaktion/andreas-mihm-11104350.html
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mikrosoziologischen Perspektive betriebliche Integrationsprozesse von Pflegefachkräf-

ten aus dem Ausland untersucht haben (siehe Fußnote 5).  

Als ein zentrales Ergebnis des Forschungsprojektes stellte sich die Problematik der An-

erkennung beziehungsweise Nicht-Anerkennung von Fachlichkeit und beruflichen Erfah-

rungen dar. Diese kamen in den Interviews mit den Pflegefachkräften in Form von unter-

schiedlichen Unrechtserfahrungen zum Ausdruck. Im Folgenden möchten wir diese 

Problematik aus verschiedenen Perspektiven etwas genauer beleuchten.  

Im Zentrum der konfliktreichen Unrechtserfahrungen der Pflegefachkräfte steht die Dif-

ferenz zwischen der akademischen Pflegequalifizierung, wie sie in einigen der südeuro-

päischen Länder – nämlich Portugal, Spanien und Griechenland – aber auch in einigen 

der osteuropäischen Herkunftsländer wie Polen und Slowakei üblich ist, und der nicht-

akademischen Pflegequalifizierung in Deutschland. Denn dort sind die akademischen und 

nicht-akademischen Qualifizierungen mit unterschiedlichen hierarchischen Positionen 

am Arbeitsplatz sowie mit verschiedener Verantwortung im kurativen Prozess verknüpft 

– insbesondere in Bezug auf die Form der Zusammenarbeit zwischen Pflegefachkräften 

und Ärzt_innen (Rand et al. 2019a). Die Interviewanalyse9 wies darauf hin, dass die 

rekrutierten Pflegefachkräfte während der Vorbereitungsphase im Herkunftsland unvoll-

ständig über den Pflegeberuf in Deutschland informiert wurden. Diese gingen meistens 

von einer ähnlichen beruflichen Praxis in Deutschland wie in ihrem Herkunftsland aus, 

was auf eine möglicherweise unbeabsichtigte oder unbewusste Informationspraxis der in-

termediären Organisationen, die die Rekrutierung betreiben, zurückgeführt werden kann.  

Die nicht antizipierten Qualifikationsunterschiede zwischen dem Pflegeberuf im Her-

kunftsland einerseits und in Deutschland andererseits zeigten sich spätestens mit Eintritt 

in die berufliche Pflegepraxis im deutschen Gesundheitsbetrieb. Nicht-erfüllte Erwartun-

gen an die ausgeübte Tätigkeit wurden zu einer Quelle von Enttäuschungen. Die Pflege-

fachkräfte erlebten die Verdrängung der medizinnahen Anteile ihrer akademischen Qua-

lifikation aus der Berufspraxis als einen »Verlust« der Fachlichkeit und »Beschädigung« 

ihrer beruflichen Identität. Die Differenz der Fachlichkeit zwischen zwei nationalen Kon-

texten wurde nicht nur in der beruflichen, interaktiven Pflegepraxis im Gesundheitsbe-

trieb deutlich, sondern auch im formalen Prozess der Anerkennung der ausländischen 

 
9 Um ein möglichst differenziertes Bild über den betrieblichen Integrationsprozess zu erhalten, wurden im 

BIGA-Projekt verschiedene Akteur_innen interviewt. Die Pflegefachkräfte aus dem Ausland wurden mit-

tels autobiographisch-narrativer Interviews (Schütze 1983) befragt und die Interviews narrationsanalytisch 

(Schütze 1981 und 1984) ausgewertet. Dies ermöglichte, die Arbeitssituation der angeworbenen Pflege-

fachkräfte nicht nur aus der berufsbiographischen, sondern aus der gesamtbiographischen Perspektive zu 

untersuchen. Zudem wurden narrative, leitfadengestützte Interviews mit alteingesessenen Kolleg_innen 

und Vorgesetzten erhoben und inhaltsanalytisch ausgewertet (Kuckartz 2014), um Einblicke in ihre Erfah-

rungen mit und Haltungen gegenüber den neu migrierten Pflegefachkräften zu bekommen. Anschließend 

konnten die subjektiven Erfahrungen der unterschiedlichen Akteur_innen gegenübergestellt sowie mögli-

che Spannungsfelder und Konfliktdynamiken vergleichend rekonstruiert werden. Dieses Vorgehen ermög-

lichte, den Betrieb als ein soziales Feld (Bourdieu 1993) mit den darin agierenden verschiedenen Ak-

teur_innen und deren jeweils unterschiedlichen Positionen, Lebens- und Arbeitserfahrungen sowie 

unterschiedlichen Interessen und Bedürfnissen zu untersuchen. 
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Berufszertifikate10, der eine Voraussetzung dafür darstellt, dass eine Pflegefachkraft aus 

dem Ausland in Deutschland im reglementierten Beruf der Pflegefachkraft arbeiten darf. 

Die formale Anerkennung erfolgt auf Grundlage des Anerkennungsgesetzes, das den 

deutschen Pflegeberufsabschluss als Maßstab zur Feststellung der Gleichwertigkeit be-

ziehungsweise Ungleichwertigkeit der ausländischen Abschlüsse setzt. Demnach erfolgt 

die Anerkennung entweder als gleichwertig oder als nicht-gleichwertig mit der Option, 

die Defizite mithilfe von Ausgleichsmaßnahmen zu beseitigen. Eine höhere Bildungsqua-

lifikation mit akademischen Anteilen und medizinnahen Tätigkeiten in der Pflege – wie 

im Fall der akademisch gebildeten Pflegefachkräfte aus dem Ausland – ist darin nicht 

vorgesehen (vgl. Kontos, Ruokonen-Engler und Guhlich 2019; Sommer 2014). Dement-

sprechend könnte argumentiert werden, dass die Gleichsetzung des akademischen Pfle-

gefachkräfteabschlusses aus dem Ausland mit dem Pflegeausbildungsabschluss in 

Deutschland eine Entwertung des Bildungsabschlusses auf dem deutschen Pflegearbeits-

markt mit sich bringt und folglich mit einer symbolischen Minderung des Wertes der 

Arbeitskraft einhergeht. Denn die medizinnahen Anteile der Pflegearbeit verlieren an Be-

deutung, während die körpernahe Arbeit der Grundpflege – der wesentliche Berufsinhalt 

in Deutschland – einen zentralen Stellenwert gewinnt. Dies wurde von den interviewten 

Pflegefachkräften aus dem Ausland als ein Angriff auf ihre Berufsidentität gedeutet, da 

die Pflegefachkräftemigration in ihrem Fall eher zu einem Wissensverlust als Wissens-

gewinn geführt hat. Schließlich findet ein Teil des Fachwissens, das sie mitbringen, keine 

Anwendung in der Berufspraxis.11 Mit Harald Bauder (2003) kann kritisch gefragt wer-

den, ob am Beispiel der Entwertung der Qualifikationen von akademisch gebildeten Pfle-

gefachkräften aus dem Ausland – genauso wie bei anderen akademisch qualifizierten 

Migrant_innen auf den globalisierten Arbeitsmärkten – von Brain Abuse und Reproduk-

tion von globalen sozialen Ungleichheiten gesprochen werden kann.  

In der Interviewanalyse wurde zudem deutlich, dass die formalen qualifikationsbedingten 

Abwertungserfahrungen sich in konflikthaften Interaktionen im Arbeitsalltag widerspie-

gelten (Kontos, Ruokonen-Engler und Guhlich 2019). Die Interviews mit den in Deutsch-

land beruflich nichtakademisch qualifizierten Pflegefachkräften zeigten, dass diese durch 

die Konfrontation mit den im Ausland akademisch qualifizierten Pflegefachkräften die 

Gefahr der Abwertung ihrer eigenen Qualifikation und Position in einer neu entstehenden 

innerbetrieblichen Hierarchie wahrnahmen.12 Sie versuchten diese Abwertung 

 
10 Das Gesetz zur Verbesserung der Feststellung und Anerkennung im Ausland erworbener Berufsqualifi-

kationen (kurz: Anerkennungsgesetz 2012) zielte darauf ab, die Anerkennungsprozedur übersichtlich zu 

gestalten und zu beschleunigen. 

11 »Die hohe Autonomie der Pflege in den Herkunftsländern sieht neben den Management- und Steuerungs-

aufgaben auch die Möglichkeiten der eigenständigen Diagnose und Verordnung sowie das Durchführen 

von medizinischen Tätigkeiten wie bspw. das Legen einer Sonde vor. Diese Aufgaben entsprechen in 

Deutschland nicht dem Arbeitszuschnitt von Pflegefachkräften, sondern sind den Ärzten vorbehalten. Pfle-

gefachkräfte aus dem Ausland dürfen, auch wenn sie Erfahrungen mit diesen Tätigkeiten haben, diese in 

Deutschland nur unter ärztlicher Anordnung und Aufsicht durchführen« (Rand et al. 2019b: 175). 

12 Es stellt sich hier die Frage, inwiefern in der Angst vor der Abwertung eigener Qualifikation durch die 

akademischen Pflegefachkräfte aus dem Ausland die generelle Angst vor der Einführung der Akademisie-

rung der Pflege in Deutschland zum Ausdruck kommt. Zur Akademisierung der Pflege aus der Sicht der 
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abzuwehren und ihre Position vor den neuen Kolleg_innen aus dem Ausland zu verteidi-

gen, indem sie den Wert der eigenen praktischen Kompetenzen betonten und das Fehlen 

dieser bei den Neuen monierten (Rand et al. 2019b). Dementsprechend wurde die akade-

mische Bildung von den etablierten, nichtakademisch qualifizierten Pflegefachkräften als 

irrelevant oder sogar nachteilig bewertet und die Nicht-Vertrautheit der Neuen mit der 

Grundpflege als wesentliche Kompetenzlücke begriffen (ebd.).  

In den dargestellten formellen und informellen Entwertungsprozessen der Qualifikatio-

nen und Berufserfahrungen spiegeln sich einerseits globale Ungleichheiten und die Stra-

tifikation der internationalen Bildungszertifikate (vgl. Erel 2003; Nohl et al. 2010; Weiß 

2018) wider, andererseits machen die Entwertungsprozesse eine Lagerspaltung zwischen 

migrierten Pflegefachkräften und in Deutschland beruflich sozialisierten Pfleger_innen 

sichtbar. Diese Differenzen und die damit einhergehenden Interaktionsdynamiken und 

Machthierarchien lassen sich anhand des theoretischen Modells der Figuration von Etab-

lierten und Außenseitern13 (Elias und Scotson 1990 [1965]) am Arbeitsplatz anschaulich 

beschreiben und theoretisch einordnen. Denn die hier dargestellten (Interessens-)Gegen-

sätze bezüglich der Anerkennung von Fachlichkeit und Berufserfahrungen schlagen sich 

in normativen Strukturen nieder, die das Verständnis (guter) Arbeit, die Ausformung von 

Anerkennungsverhältnissen und die soziale Definition des Werts der Arbeitskraft 

(Voswinkel 2021) bestimmen. Bei Etablierten (in Deutschland beruflich sozialisierten 

und alteingesessenen Pflegefachkräften) und Außenseitern (im Ausland beruflich sozia-

lisierten und kürzlich ins Land migrierten Pflegefachkräften) unterscheiden sich die nor-

mativen Haltungen gegenüber der Arbeit. Diese Differenzen feuern den symbolischen 

Kampf um den Wert der akademisch auf der einen Seite und der nichtakademisch ausge-

bildeten Arbeitskraft auf der anderen Seite an. Die akademische vs. nichtakademische 

Berufssozialisation bringt verschiedene Berufskulturen hervor, die konflikthaft gegen-

überstehen. Die in Deutschland übliche berufliche Ausbildung wird von den im Betrieb 

Etablierten gegenüber der ausländischen akademischen Qualifizierung als überlegen an-

gesehen und die im Arbeitsalltag entstehenden Differenzen, Spannungen und Konflikte 

werden kulturalisiert, das heißt auf die angenommene differente nationale Kultur der 

»Anderen« zurückgeführt (Rand et al. 2019b; Kontos und Ruokonen-Engler 2021a). Es 

geht dabei nicht nur um die diskursive Verteidigung der nicht akademischen (deutschen) 

Ausbildung gegenüber dem vermeintlich praktisch unbrauchbaren (ausländischen) aka-

demischen Pflegestudium. Die Etablierten kulturalisieren das Verhalten der Neu-Dazu-

gekommenen und konstruieren Differenzen entlang der angeblichen nationalen Kultur der 

»Anderen« als Grundlage für die Bestimmung negativer Haltungen wie Faulheit oder 

Hochnäsigkeit. Innerhalb dieser Sichtweise werden die konstruierten Differenzen dann 

als Hindernis für gute Arbeit betrachtet. In diesem symbolischen Grenzziehungsprozess 

(Lamont und Molnár 2002) zwischen Etablierten und Neu-Dazugekommenen werden 

verschiedene berufliche Qualifikationen und Kenntnisse als Ergebnis kultureller 

 
Pflegekräfte in Deutschland siehe zum Beispiel Mertens et al. (2019); Darmann-Finck und Reuschenbach 

(2018) sowie Gerlach (2013).   

13 Wir übernehmen die Schreibweise dieser Begriffe der deutschen Übersetzung aus dem Jahr 1990. Diese 

beinhaltet keine geschlechtergerechte Schreibweise.   
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Unterschiede gedeutet. Dies kumuliert in fehlender interpersonaler Anerkennung bezie-

hungsweise in Missachtung und Vertiefung der Differenzen zwischen Etablierten und 

Außenseitern (Elias und Scotson 1990 [1965]) im Gesundheitsbetrieb.  

Die neu migrierten Pflegefachkräfte berichteten in den Interviews nicht nur von der Prob-

lematik des »Verlustes« der Fachlichkeitsanteile und der eigenen beruflichen Identität, 

sondern auch von Diskriminierungserfahrungen in Bezug auf Entlohnung, Schichtenein-

teilungen oder Urlaubsplanung. Diese Problematik wird durch die schwache Präsenz von 

Gewerkschaften verstärkt und führt schließlich dazu, dass es keinen formalen Rahmen 

gibt, der die geregelte Thematisierung von Konflikten im Betrieb ermöglichen würde. 

Nur von einigen Wenigen werden Konflikte an die Vorgesetzten gemeldet – und somit 

werden diese eher im informellen Rahmen besprochen. Dadurch wird die informelle 

Gruppenbildung im Betrieb verstärkt. Die Analyse der Interviews zeigte, wie die Präsenz 

der Pflegefachkräfte aus dem Ausland die Gruppenbildung im Sinne der Figuration von 

Etablierten und Außenseitern im betrieblichen Alltag förderte. Die erlebte Zugehörigkeit 

zur Subgruppe der neu migrierten Pflegefachkräfte wurde in den biographischen Erzäh-

lungen deutlich. Es wurde unter anderem berichtet, dass keinerlei Sprachschwierigkeiten 

die Kommunikation unter ihnen hinderten, obgleich das Deutsche als gemeinsame Spra-

che nicht von allen vollständig beherrscht wurde (Kontos, Ruokonen-Engler und Guhlich 

2019). Solche gruppensolidarischen Verhaltensstrategien in Form von sozialer Schlie-

ßung (Weber 1985 [1922]) bewirken hier wiederum die Festigung der Figurationsstruk-

tur zwischen Etablierten und neu migrierten Pflegefachkräften. Da Schließungsstrategien 

generell legitimationsbedürftig sind, spielen dabei diskursive Strategien und die Interpre-

tationsmacht der beteiligten Gruppen eine wichtige Rolle. Nicht selten wurden solche 

kulturalisierenden Alltagstheorien als Legitimationsinstrumente eingesetzt.   

Die von kulturalisierenden Argumenten betroffenen neu migrierten Pflegefachkräfte deu-

teten die aus der symbolischen Grenzziehung (Lamont und Molnár 2002) entspringende 

Entwertung ihrer Fachlichkeit und Herkunft als Ausdruck des Rassismus der Etablierten. 

Andererseits entwickelten sie auch kritische Überlegungen über die berufliche Kompe-

tenz der im Gesundheitsbetrieb bereits Etablierten: zum einen durch den Vergleich der 

eigenen breitgefächerten akademischen Bildung mit der eher fokussierten nichtakademi-

schen Pflegeausbildung in Deutschland und zum anderen in Bezug auf das Verständnis 

von guter Pflege. Die akademische Pflegequalifizierung und das daran anschließende 

Fachlichkeits- und Berufsverständnis, in dem die eigene Verantwortung – wenngleich 

unter der Definitionsmacht und Situationskontrolle von Ärzt_innen (Rand et al. 2019b; 

Brody 1992) und in Austausch mit ärztlichen Anweisungen – für den kurativen Prozess 

zentral ist, schien bei den akademisch ausgebildeten Pflegefachkräften zu einer ähnlichen 

professionellen Haltung gegenüber Patient_innen zu führen wie sie bei Ärzt_innen üblich 

ist. Die für mehr Verantwortung im kurativen Prozess qualifizierten Pflegefachkräfte aus 

dem Ausland entwickelten ein Verständnis ihrer Arbeit als professionelle Arbeit mit star-

kem Fokus auf das Arbeitsbündnis zwischen Professionellen und Klient_innen bezie-

hungsweise Patient_innen (Oevermann 1996). Es zeigte sich somit, dass die akademische 

Qualifikation einer besonderen pflegerischen Berufsidentität entsprach, die jedoch im Ge-

sundheitsbetrieb in Deutschland nicht verlangt wurde und somit auch nicht verwirklicht 
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werden konnte. Diese Inkongruenz stellt ein Beispiel für die Problematik der Konvertie-

rung und Verwertung der mitgebrachten ökonomischen, kulturellen, sozialen und sym-

bolischen Kapitalien (Bourdieu 1983) in Migrationskontexten dar. Demnach werden die 

fachlichen Kompetenzen in den Herkunfts- und Aufnahmeländern unterschiedlich bewer-

tet und kapitalisiert, was zur Nicht-Konvertierbarkeit und Entwertung der Qualifikationen 

und Berufserfahrungen führt (vgl. Erel 2003; Sommer 2015; Weiß 2018). Die biographi-

schen Interviews zeigten, dass die migrierten, akademisch gebildeten Pflegefachkräfte 

von derartigen Erfahrungen der Statusinkonsistenz (Kreckel 1985) betroffen waren. 

Zudem ähneln der Pflegeberuf und die Idee des Sorgens um Patient_innen den verge-

schlechtlichten, traditionellen Vorstellungen familialer Pflege und emotionaler Sorgear-

beit im häuslichen Arbeitszusammenhang. Für die neu migrierten Pflegefachkräfte schien 

die emotionale Sorgearbeit ein Teil des therapeutischen Handelns sowie des Verständnis-

ses der Berufsidentität und des Berufsethos zu sein. Dazu gehörte zentral die Herstellung 

von Vertrauen zwischen Pflegefachkräften und Patient_innen. Zugleich schien die Bezie-

hung zu Patient_innen nicht nur als ein bedeutender Bestandteil der pflegerischen Arbeit, 

sondern auch als eine Quelle der Anerkennung, die die Frustration durch die Interaktion 

mit Kolleg_innen und Vorgesetzten kompensieren kann. Teilweise brauchten die mig-

rierten Pflegefachkräfte die Emotionalität und Empathie, die von ihnen in der Arbeit mit 

Patient_innen als der Kern guter Pflege gesehen wurden, um die eigene Beruflichkeit über 

die der Etablierten zu stellen. So tauchten in den Interviews Erzählungen über die Supe-

riorität des pflegerischen Handelns der Pflegefachkräfte aus dem Ausland gegenüber dem 

Handeln der in Deutschland beruflich Sozialisierten (Etablierten) auf. Dabei wurde kriti-

siert, dass die in Deutschland beruflich sozialisierten Kolleg_innen den Patient_innen ge-

genüber keine angemessene Emotionalität zeigten. Die vergleichende und wertende Dis-

tanzierung von der Beruflichkeit der »Deutschen«, welche in der Wahrnehmung der 

migrierten Pflegefachkräfte nicht die erforderliche Emotionalität und das notwendige 

Verständnis gegenüber Patient_innen aufweisen, zeigte den Einsatz der Kulturalisierung  

auch von dieser Seite – hier allerdings mit dem Ziel, die konflikthafte Situation der 

Machtdifferenz zu bewältigen. 

Die Differenz der Fachlichkeit und deren kulturalisierende Entwertung beziehungsweise 

Aufwertung, die als Konflikt zwischen Etablierten und Neu-Dazugekommenen, also in 

der Terminologie von Elias und Scotson (1990 [1965]) Außenseitern, in Erscheinung tra-

ten, wurden von den meisten Interviewpartner_innen als starke Belastung erfahren. Ei-

nige von ihnen entwickelten als biographische Bewältigungsstrategie den Plan, die Ar-

beitsstelle bald zu verlassen: in einem anderen Gesundheitsbetrieb zu arbeiten, ins 

Herkunftsland zurückzukehren oder in ein anderes europäisches Land weiterzuwandern. 

Somit wurde nicht der Verbleib, sondern Exit zum zentralen Muster der Zukunftsplanung 

der Pflegefachkräfte aus dem Ausland. In solchen Exit-Überlegungen kam die Bedeutung 

des transnationalen Raums (Pries 1998) und der Transnationalisierung der sozialen Welt 

(Pries 2008) zum Ausdruck. Die Imaginationen des Herkunftslandes sowie die Meinun-

gen der im Herkunftsland verbliebenen Familienangehörigen über die dort zu erwartende 

wirtschaftliche Entwicklung schienen für die Zukunftsentscheidung von hoher Relevanz 

zu sein. Dennoch entschieden sich viele der Interviewten, zunächst im Betrieb zu bleiben 
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und sich den konflikthaften Verhältnissen anzupassen. Somit waren der Verbleib sowie 

die Anpassung an den betrieblichen Alltag von Ambivalenz gekennzeichnet (Kontos, 

Ruokonen-Engler und Guhlich 2019).14  

Der Verbleib im Betrieb und die ambivalente Anpassung an die konflikthaften Verhält-

nisse gehen allerdings mit dem Mechanismus der pragmatischen Kooperation (Schmidt 

2006a) einher. Gerade im Kontext der hierarchischen Figurationsstruktur scheint die 

Aufrechterhaltung einer pragmatischen Zusammenarbeit ein konstitutiver Bestandteil der 

betrieblichen Integration der Pflegefachkräfte aus dem Ausland zu sein. Das Aufeinan-

derprallen von unterschiedlichen Erfahrungen, Interessen, Bedürfnissen und Haltungen 

der Beteiligten (also der Etablierten – inklusive Vorgesetzten – und Außenseiter), die in 

der machtvollen Figurationsstruktur zum Ausdruck kommen, münden in einem Arran-

gement, das nach Corbin und Strauss (1993: 73) eine Reihe von Strategien enthalten kann: 

»negotiating, making compromises, discussing, educating, convincing, lobbying, domi-

neering, threatening, and coercing«. Dieses vielfältige Arrangement von Interaktionsstra-

tegien ist auch in unseren Interviews zum Ausdruck gekommen, und zwar aus der Per-

spektive der Aufrechterhaltung der Arbeit im Betrieb trotz der Spaltung der Belegschaft 

in Etablierte und Außenseiter (Elias und Scotson 1990 [1965]). Das Muster der pragma-

tischen Zusammenarbeit (Schmidt 2006a), das aus anderen multiethnischen betrieblichen 

Kontexten rekonstruiert wurde, scheint auch im Gesundheitsbetrieb wirksam zu sein. Un-

ter dem Druck der Notwendigkeit, Patient_innen Hilfe zu leisten und zusammenarbeiten 

zu müssen, wird die Frustration der Entwertungserfahrung hingenommen und dadurch 

für einen möglichst konfliktfreien Arbeitsverlauf gesorgt.  

Alles in allem verdeutlichen die Ergebnisse aus dem BIGA-Projekt, dass der betriebliche 

Integrationsprozess aus der Perspektive der akademisch gebildeten Pflegefachkräfte mit 

der Wahrnehmung von formeller und informeller Entwertung der Berufsqualifikationen 

einhergeht. Darin kommen nicht nur die nationalen, sondern auch die internationalen Hie-

rarchien der beruflichen Qualifikationen und deren (In-)Kompatibilität im Migrations-

kontext zum Ausdruck. Diese wiederum verweisen auf das globale Ungleichgewicht so-

wie die Stratifikation der Nationalstaaten und sie verdeutlichen die transnationalen 

beziehungsweise globalen Ungleichheiten, die sich zunächst auf der Ebene der Notwen-

digkeit der Pflegefachkräftemigration und zweitens auf der Ebene des beruflichen Alltags 

im Gesundheitsbetrieb reproduzieren. Die globalen Ungleichheitsverhältnisse führten in 

unserem Beispiel zu einer Entwertung von Qualifikationen im Kampf zwischen unter-

schiedlichen Bewertungen von Beruflichkeit. Dies resultierte oftmals in kulturalisieren-

den Zuschreibungen und rassifizierenden Klassifikationen. 

 
14 Es kann davon ausgegangen werden, dass in den Darstellungen von Ambivalenzerfahrungen grundsätz-

liche gesellschaftliche Konflikte und Widersprüche in einem subjektiv vermittelten Sinn zum Ausdruck 

kommen (Becker-Schmidt 1980: 717). 
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5 Fazit und Ausblick: Plädoyer für eine Verknüpfung von 

arbeits- und migrationssoziologischer Forschung 

In diesem Working Paper wollten wir zeigen, dass in der migrationssoziologischen For-

schung nicht nur theoretische Perspektiven und Konzepte angewandt, sondern auch em-

pirische Ergebnisse erzielt worden sind, die für die Arbeitssoziologie im Zeitalter von 

zunehmender Mobilität und Migration von Bedeutung sind. Dies haben wir auf zwei Ebe-

nen diskutiert: 1) auf der Ebene globaler Ungleichheiten, die sich in den Dynamiken der 

globalisierten Arbeitsmärkte entfalten und 2) auf der Ebene betrieblicher Interaktionen, 

in denen sich die globalen Ungleichheiten niederschlagen beziehungsweise sich reprodu-

zieren. Denn im Kontext globalisierter Arbeitsmärkte greifen die Dynamiken des globa-

len Arbeitsmarktes letztendlich mit den Dynamiken der betrieblichen Interaktion und mit 

den Auseinandersetzungen um die Qualität von Qualifikation und Beruflichkeit ineinan-

der. Am Beispiel der Diskussion zur Pflegefachkräftemigration wollten wir zeigen, wie 

die globale Regulierung des Zugriffs auf medizinische Humanressourcen der ärmeren 

Länder ein politisches Kampfterrain hervorgebracht hat, in dem die Interessen der ärme-

ren Entsendeländer und die Interessen der reicheren Anwerbeländer aufeinanderprallen. 

Als Legitimation für die Anwerbung von Pflegefachkräften im Ausland begreift die deut-

sche Bundesregierung die positiven Effekte des Wissenstransfers. Inwiefern dies tatsäch-

lich erfolgen kann, bleibt auf der Grundlage unserer Forschung jedoch fragwürdig. Eher 

scheint der Fall umgekehrt zu sein. Denn anstatt eines Wissenstransfers schien die An-

werbung eine Wissensentwertung beziehungsweise eine Verschwendung von Wissen und 

Investitionen für die akademisch gebildeten migrierten Pflegefachkräfte mit sich zu brin-

gen (Kontos, Ruokonen-Engler und Guhlich 2019; Rand et al. 2019b). Das Problem ent-

steht dadurch, dass akademisch qualifizierte Pflegefachkräfte, die ihre Kenntnisse und 

Fähigkeiten im deutschen Gesundheitssystem nicht vollkommen einsetzen können, ange-

worben und zugleich den Herkunftsgesundheitssystemen, die sie benötigen, entzogen 

werden. In der Anwerbung akademisch ausgebildeter Pflegefachkräfte aus dem Ausland 

und in ihrer Anstellung weit unter ihrer Qualifikation kommen letztendlich die Hierarchi-

sierung, Stratifikation und das Ungleichgewicht zwischen ärmeren und reicheren Ländern 

zum Ausdruck. 

Wie unsere Forschungsergebnisse zeigen, führen das globale Machtungleichgewicht und 

die strukturell erzeugten Ungleichheiten zu Spannungen, Missverständnissen und Kon-

flikten, die sich schließlich auf der interaktiven Ebene des Arbeitsalltags manifestieren 

und dort in Form von Kulturalisierung und Rassifizierung ausgetragen werden. Dadurch 

wird in den Interaktionen des Berufsalltags soziale Ungleichheit reproduziert und neu 

aktualisiert (vgl. Hirschauer 2014; Behrmann et al. 2018). Hierin spiegeln sich die globale 

Stratifikation der Länder und die Differenzen der in diesen Ländern üblichen Berufsqua-

lifikationen wider. Die dadurch entstehende hierarchische Figurationsstruktur zwischen 

etablierten und neu dazugekommenen Pflegefachkräften mündet in die Fragmentierung 

der Belegschaft zwischen den in Deutschland und den im Ausland beruflich Qualifizier-

ten. Somit bleibt die Forderung des WHO Global Code of Practice nach der Integration 
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und der Beachtung der Rechte des eingewanderten medizinischen Personals lange nicht 

verwirklicht.  

Wir möchten nun auf unsere anfangs formulierte Feststellung zurückkommen, welche die 

Überlappung der migrations- und arbeitssoziologischen Fragestellungen betrifft. Auf 

Ludger Pries (2010) bezugnehmend möchten wir für die längst überfällige Integration des 

migrationswissenschaftlichen Wissens und der dort entwickelten theoretischen Konzepte 

und empirischen Forschungsergebnisse über internationale und transnationale Migration 

in die Arbeitssoziologie plädieren. Hierfür sprechen die erkenntnisreichen Ergebnisse aus 

dem Feld der Migrationsforschung einerseits und die zunehmende Internationalisierung 

und Transnationalisierung der Erwerbswelt andererseits. Schließlich wurden bisher in 

beiden Bereichen wichtige Erkenntnisse für das Ineinandergreifen von Arbeit und Mig-

ration herausgearbeitet. In der theoretischen und methodischen Annäherung sowie in der 

Verknüpfung dieser Teilsoziologien sehen wir die Möglichkeit, die arbeitssoziologische 

Forschung vom methodologischen Nationalismus ein Stück weit zu befreien. Die Arbeits-

soziologie könnte auf diesem Wege eine Perspektivenvielfalt gewinnen, die das intersek-

tionale Zusammenwirken der globalen und lokalen Ungleichheiten ins Visier nimmt, und 

die somit die differenziertere Betrachtung der nationalen Diskurse ermöglicht. Zudem 

erscheint uns die in der arbeitssoziologischen Forschung angewandte Methode der Be-

triebsfallstudien (Pongratz und Trinczek 2010; Mayer-Ahuja 2021; Menz 2021) als eine 

geeignete methodische Vorgehensweise, die es ermöglicht, Perspektiven unterschiedli-

cher Akteur_innen in einer Organisation in ihrem Zusammenspiel und ihren Unterschie-

den zu analysieren (Voswinkel 2021). Für die Migrationsforschung ergibt sich hieraus 

eine Perspektivenerweiterung, die es ermöglicht, den Fokus nicht nur auf Migrant_innen, 

sondern auf das gesamte Setting und die Interaktionen zwischen den unterschiedlichen 

Akteur_innen zu legen (vgl. Pütz et al. 2019). Zudem bedarf es einer selbstkritischen 

Auseinandersetzung mit nationalen Normen und Werten des Wissens und Könnens im 

Kontext der zunehmenden Transnationalisierung der Arbeitswelt (vgl. Weiß 2018). Somit 

betrachten wir es als notwendig, arbeits- und migrationssoziologische Perspektiven, Kon-

zepte und Forschungsergebnisse theoretisch und systematisch stärker miteinander zu ver-

knüpfen, um schließlich einen Beitrag zu zeitdiagnostischen Auseinandersetzungen mit 

dem gesellschaftlichen Wandel im Zeitalter von Globalisierung und Transnationalisie-

rung der Arbeitswelt leisten zu können. 
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